
Quellenuntersuchungen zur griechischen Geschichte.

Der vorgesetzte Titel gereicht den folgenden Aufsätzen nicht
zur Empfehlung. Nachdem man eine Reihe von Jahren hindurch
Quellen über Quellen gesucht, die griechische Historiographie, statt
mit klaren Charaliterbildern, mit wesenlosen und verwirrenden
Schatten angefüllt bat, ist das Misstrauen erwacht, und gebt die
besonnene Forschung dem gefährlichen Problem gern aus dem
Wege. Damit ist es aber keineswegs aus der Welt geschafft.
In Folge der anHker Traditionen ist in der antiken
Historiographie die Abbängigkeit aller Nachfolgenden yon der
einmal zur Geltung gelangten ersten Darstellung irgend einer
Epoche festes Gesetz. Nicht dass alle immer wieder einen und
denselben Autor direct ausgeschrieben hätten; es wird bestän­
dig gelindert, Neues hinzugefügt, Licht und SclJatten in oft
geradezu entgegengesetzter Weise vertheilt. Aber das einmal
vorhandene Fundament bleibt, und so bleiben die Umstände,
welche das Zllstandekommen dieses Fundaments bestimmt haben,
indirect und in Sinne für alle Folgezeit.
Die Aufgabe des Quel1enforscbers ist also eine mehrfache: das
Prototyp aufzufinden, die Umbildungen desselben nach Art und
Gründen zu untersuchen nnd, wenn möglich, iiber Entstehung,
Tendenz, Zuverlässigkeit des Prototyps ein sichercs Urtheil ab­
zugeben. Sehr selten gestattet das geringe Material eine conse­
quel1te und metllodische Behandlung; um so unerlässlicher ist eine
solche, wo im Original erhaltene Gescliicbtswerke einen festen
Anllalt geben. Wie dabei vorzugehen ist, sollen die l1achfolgen'
den Untersuchungen Zum Ausgangspunkt habe ich die
Tradition über die Ereignisse von der Schlacht bei Aegospotamoi
bis zur Einsetzung der Dreissig iu Athen genommen.

L

Die Vorgänge, welche sich in Athen wähl'end der nach der
Niederlage von AegoBpotamoi durch LYllander verllängten Blokade
bis zum FriedensflchlusB und der Capitulation von 404 abi9pielten,
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die Verhandlungen über den Frieden mit Lysander und den Epbo­
ren, die schliessliche Bestellung der Dreillsig zur Revision der
Verfassung, werden von Xenophon in der Griechischen Geschichte
[II 2, 10-3, 11] in folgender Weise berichtet.

Nachtlem Lysamlel' mit 150 Schiffen den Peiraeeus gesperrt
hatte, König Agis mit der Besatzung von Dekeleia und dem pe­
loponnesischen, von König Pausanias herangeführten Aufgebot
unmittelbar vor die Stadt geriickt war und in der Akademie, die
in allen Belagerungen Atbens eine wichtige Rolle spielt, ein Lager
aufgeschlagen hatte, brach die Hungersnotb unter den Belagerten
bald aus. l\'Ian auf die Erinnerungen der Perserkriege zu­
rück, das Psephisma des Patroldeides [Andok. 1,77 ff.] hob mit
wenigen Ammabmen die Atimien von Verllandlungen soHt,e
keine Rede sein. Gegen den Hunger verschlug das nichts, und
es wurden Gesandte an Agis, und als diesol' sich nicht
für competent erklärte, nach Sparta geschickt. Noch llOffte man,
die langen Mauern und den Peiraeeus retten zu können, aber die
Ephoren Hessen die Gesandten nieht narh Sparta hinein und ver­
langten mindestens Schleifung der langen Mauern auf 10 Stadien,
Im athenischen Rath rieth Arcbestratos dies anznnellmen: er wurde
festgenommen 1, und in der Volksveraammlung, die iibel' den Frie­
den berathen sollte, gelang es den Demagogen noch einmal das
Volk aufzuhetzen; ein Antrag ging durch welcher verbot die ange­
botenen Bedingungen zu befttrworten. Theramenes, cler wie einer
die KUllSt gelernt die schwäcllere Rede zur stärkeren zu machen,
wusste wie immer zu vermitteln. Da der Weg zu den zU8tän­
digen spartanischen Bebörden durch das unsinnige Psephisma ver­
schlossen war, bot er sich au zu zu und zu er­
fahren, ob die Spal'taner völlige Vernichtung Athen" l)lanten.
Die Menge, die zwischen Fanatismus und Angst hin und bel'­
schwankte., ging in die Falle. Theramenes blieb ruhig boi l,y­
sander und wartete, bis der Ruuger das Volk mUrbe ge­
macht hatte. Als nach einer Zeit yon meIn als 3 l\fonaten der
Widerstand gebrochen war, kehrte er zuritck, schob die Sohuld
de~ Verzögerung auf Lysander und forderte, statt die gehoffte
Aufklärung zu bl'ingen, sofol·tige Absendung einer Friedensgesamlt­
achaft an die Ephoren. Er selbst wurde nebst 9 anderen abge­
sandt mit unbeschrän1l:ter Vollmacht und eIern Auftrag Frieden

1 'ElIi npoooa!lt Tlls n6AEws t) ~1I1 K<tTaA,UaEI TOO ('nll/WU - es
beides.
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zu schliessen um je(len Preis. In der spartanisehen Elddesie
wurden mit Zuziehung der Gesandten der Bundesgenossen die
Bedingungen vereinbart. Theramenes kehrte an der Spitze der
Gesandtscllaft zuriick, ein grosser Volksllaufe empfing ihn, nach­
dem man mit Spannung und den schlimmsten Befürch­
tungen ihn erwartet hatte; es. war dem Schlauen nur zu gut ge··
lungen als Retter in der Noth zu erscheinen. Am folgenden
Tag, so rasch wie möglich, trat die Vollrsversammlung zusammen
um den Friedeu zu ratificiren. Eine Ablehnung war nicht mehr
möglich, da die Gesandtschaft mit unbeschränkter Vollmaebt aus­
gestattet gewesen war; auch um Tollköl)fe zu
widersprechen, und die grossc Mehrheit willigte in den Frieden,
der den Zusammenbruch des Reichs bedeutete. <Darauf segelte
Lysander in den Peil'aeeus, lmluten (He Verbannten zurück, wur­
den die Mauern bei Flötenspiel mit Freuden geschleift; denn man
meinte, mit diesem Tage beginne eine neue Aera der Freiheit
fUr Griechenland'. Athen war un8chädlicb gemacht, Lysandel'
fuln nach Samos, das allein noch Widerstand leistete, das pelo­
ponnesische Aufgebot wurde aufgelöst. Sofort nach Schleifung
der Mauern wurde dic Volksversammlung behufs Neuordnung der
Verfassung einberufen und die Comrnission der Dreissig einge­
setzt 1_

Der Bericht ist grausig in seiner lapidaren, mitleidslosen
Kürze_ Aber er ist in sich vollständig geschlossen; der Umschlag
der Stimmung in Athen vom tollkühnsten, frivolen :r'anatismus
bis zur Gier nach Frieden, die infame Schlauheit des Theramenes,
die brutale Consequenz der Ephoren und Lysanders kommen klar
und scharf heraus. Ein Widerspruch findet sich nicht, von dem
einen abgesehen, dass nach 3, 3 das peloponnesisohe Aufgebot
von Dekeleia weggeführt wird, während naoh 2, 8 Agis mit dem­
selben in der Akademie Und an dem Widerspruch ist
Xenophon unschuldig: llEKEhiut;; ist iu 'AKubrllJElut;; zu ändern.
Somit wiirde Xenophons Glaubwiirdigkeit in diesem Falle schwer­
lich angefochten werden, wenn nicbt bei in den Reden

1 Dass II 2, 24-3, 2 nicht von Xenophon sind, steht
hel1tzut~,ge wohl fest. zur Chronologie der letzten Jahre
des pelopollnesischen Kriegs Philolog. 43 p. 271. Uebrigens lässt sich
dafür, dass auch II 3, 9. 10 sind, anführen,
dass er nur den dekeleisch-ionischen nicht den von Thuk:vdi,ies
statuirtell 27jährigen erwähnt, wenn er vom peloponnesischen Krieg
spricht; vgl. namentlich II 4, 21.
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gegen Eratostbenes [62-78] und Agoratos [5-35] zeitgenössisohe
Paral1elberiohte vorlägen, welche in vielfachen Pmlkten der xeno­
phontischen Darstellung geradezu widersprechen. Das Urtheil
über Xenophon wird also wesentlioh von einer genauen Unter­
suchung dieser Widersprüche abhängen, und eine solohe ist um
so nothwendiger, als die früheren Behandlungen des Gegenstandes
[vgl. Luckenbach, de ordine rerum a pugua apud Aegospotamos
commissa usque ad triginta viros institutos Dias.
torat. 1 p. 97 ff.] sämmtlicb au einem prinoipiellen Fehler leiden.
Xenophon und Lysias erzählen beide als Zeitgenossen, nahezu
Augenzeugen und müssen desshalb für sich, abgesondert von der
späteren Tradition, behandelt werden. Es ist voreilig und un­
methodisch, diese Tradition zur Ausgleiohung und Berichtigung
heranzuziehen, da wir zumeist nicht wie dieselbe ellt­
standen ist, ob sie nicht schon selbst als ein ktinstlich gemaohter
Compromiss zwischen älteren angesehen werden
muss. Suchen wir also zunächst über Xenophon und Lysias ins
Reine zu kommen.

Unleugbar wird Xenophons Bericht nicht selten durch Lysias
Nacllrichten ohne dass ein direoter Widerspruch heraus­
springt. Dieser weiBS von den 5 Vertranensmännern des Oligarchen­
clubs, die den Titel Ephoren 1 trugen [12, 43 ff.],
ist auch mit Anschuldigungen gegen diese nicht sparsam, die in­
dessen nicht tiber Allgemeinheiten hinausgehen. Dass oligar­
chische Wtihlereien den Todeskampf Athens besohleunigten, dass
Theramenes nicht allein stand, bezweifel~ Niemand: aber jede ge­
nauere Kunde fehlt 2. In der Rede gegen Agoratos [8 ff.] wer­
den die Verhandlungen in der Ekklesie nach del" ersten Gesandt-

1 Vgl. R. Schoell, de extraordinariis quibusdam
Atheniensium [commentt. Mommsen. p. 452]. Damit verwandt ist, wenn
Xenophon fiir attische Verhältnisse Namen gebraucht, ap­
!.loer'ni.; für eppoupapxo.; oder apxwv Hell. IV 8, 8 ocler vauapxot; fiir <1Tpa­
nl'r6<; V 1, 5. 16,29 ist vauapxwv corrupt; am nächsten 'Avbpiwv.
Vgl. auch das spartanische fn'ITPa. Cyrop. I 6, 33.

2 Möglicherweise hatten die Oligarchen beim Psephisma cles Pa­
t.rokleides ihre Hand im Spiel. Dafür der des Pse­
phisma Kai llO'a Ov6!.laTa TWV TETpUKoa{wv TIVO<; ~n€Tpa.'!tTa.1 fJ aAAo 'TI
1TEpl TWV EV T1';j OAITapx1q. 1'tpaxgeVTwv taTI 1TOU TETpu/-l/-lEVOV und dass
Aristophanes schon im Winter 406/5 [Frö. 686 ff.] für eine ausgedehnte
Amnestie Propaganda machte mit scharfen Ausfällen gegen die Dema­
gogencanaille.
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erzählt, und erfahren wir zunächst daraus, dass
einbrachte, wie er schon

[410], den Frieden llintel'tl'ieben

schaft nach Sparta
Kleophon
einmal, in glücldicheren Zeiten
hatte 1.

Den ersten Widerspruch die Darstellung von der Sen-
dung des Theramenes. [12,69 ff. 13, 9 ff.] erwälmt die
Sendung zu I;ysander gar nioM, sondem behauptet, Theramenos
babe durch falsche und durch eine Ge­
1lcinmissthuel'ei dRS Psephisma des Kh~Ol)hon umgangen und es
durchgesetzt, dass er zum 1TP€crß€\)T~<;; aUToKpaTwp gewählt wurde.
Als solcher habe er sich in Sparta so lange aufgehalten, bis die
Hungerslloth den höc11stell Gipfel erreicht hatte. Hier ist, wie nie­
mals bezweifelt worden ist, der xenopllOntische Bericht der allein
glaubwtirdige. Denn was Theramenes woIlte, seinem
vel'rätllerischen Treiben den Schein der Gesetzwidrigkeit neh­
men, tritt in dem Verfahren, das er bei Xenophon einschlägt,
viel schärfer hervor. Es muss eine Ungeheuerlichkeit genannt

1 Nach Philochor. 117 = 118 Enr. 01'. 371. 772]. Die
VerilEmdJUIlgem bei Diodor (Ephoros) 13, 52. 53 sind selbstverständlich
gemacht. Die Antithese 52, G ErrE16' lJMEte; MEV IWTa. 6uACtTTav n:OA€­
MOOVT€e; lJKU<p€(ll n:OAtTIKOle; f,16vov KIV!:lUVEUO/lEV, öf,1Ete; bE n:oAlTae; e){En
TOUe; n:Ae{lJTOUC; EV Tale; vaUlJt. TO OE. /l€TlOTOV, iJ/lE1C; ~IEV Kliv KpUTl'J6w­
f,1EV EV Tole; Ka:ra eaAUTTUV n:paY/laCll, T~V Y€ KUTa Y~V l'JYEl-1Ovluv 6/l0-
AOYOUflEVW<; EXO/lEV U~l€le; OE. Tij<; ElUAaTrl'J<; * OU){ ijYE/lOV{IlC;
n:EZfjC;, aAA' un:tp o.vm:ml.lJEWe; aywvuhE ist aus Xenophou
[HG VII 1, 7 OU n:Ept TWV iowv 6 Idvbuv6e; €(JTlV €V Tole; K(na 9UAllTTUV
dyw(JIV, dAA' EKEivOle; /ltv n:Ept TWV EV Tule; Tpll'jpECfl f,16vwv o.vepUJ1tWV,
u/llv be Kat n:Ept n:alowv Kat YUVlllKWV KaI 6AI1e; TfjC; n:6AEWC;] und
jedenfalls mehr ius Jahr 369 als 410. Aesehines [2, 76 vgl. 3, 150]
wirft die Vorgänge von 410 und 405/4 durcheinander: l1TTI1/lEVOI T\jJ itO­
A€/llJl und TiJV it6A1V amUAE(lEV weisen auf die milden Hedirlglm~icn

auf 4lO. sind auch diese schwerlich etwas anderes als eiue
Combinatiol1 aus Andokides 3, 12. Dass Kleophon auch nach der Ar­
ginusenschlacht '106/5 zum Scheitern ge­
bracht hätte, soll Adstoteles erzählt haben nach schoI. Aristoph. Ran.
1532. Dort steht aber e.n:i 1'00 KUAAio\! au ganz unpassender Stelle, der
Artikel weist darauf hin, dass Kallias, wie billig, näher bezeichnet war.
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass eine Vel'wechselullg zwisohen e.n:l
1'00 (/lETa KAEOKpITOV) KUAAlou [412/1] und ~'IT1 TOU (f..lET' 'AvnYEVl'J)
KUAAiou [406/5] zu deI' die Worte des Dichters KAEO-
'Pwv OE f..lG.){ECl9w noch besoudere konnten. Freilich
stimmt anch E:itt TOO f..lETU KAEOKplTOV KaAA{QU nicht: die Schlacht bei
Kyzikos uud die Friedensverhandlungen falleu unter Theopomp.
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werden, die bei einem Redner freilich lJiChts ungeheuerliches ist,
dass derselbe Demos in derselben Ekklesie ein so fanatisohe" Pse­
phisma wie das des KleopllOll annimmt und dem Theramel1es auf
dessen unbestimmte hin unbeschr1inkte Vollmach­
ten gibt.

Lysias hatte seine guten GrUnde, wenn er die Wahrheit
entstellte. Er vollzog die Pflicht der Blutrache ft1r seinen von
den Dreissig hingerichteten Bruder bekanntlich in der dass
er gegen Eratosthel1es eine Rcc11ellscbaftsldage wegen seiuer Amts­
führung als Mitglied df)l' Dreissig anstrengte 1. Eratosthenes Sache

1 Dass es sich um Rechenschaftsablage handelt, beweiseu Stellen
wie 80 J.'11~' d'll"oOOt f.lEV 1'01<; Tptul<onCL EmßouAliUliT€, nCLponCl<; 0' d<pflT€
und vor allem 82 'Ö~tlil<; .. TOV<; a:rrOA€(1ana<; Tl'jV 'l!"()AIV Kcmx TOV vOJ.'ov
('(fIOGT€ l<p(VlitV. Ob aber R. 8choe1l [de synegoris Att. p. 22 vgl. Pohl,
de orat.. pro diss. Argentorat. 5 p. Recht hat,
wenn er an eine "fpa<pl'j 'ltEp! Eu6uvwv wie sie für den Fall des
Polystrutos vorausgesetzt werden muss, ist mir zweifelhaft. Derselben
musste doch die Recheuschaftsablage vorangehen, die
immerhin ein Präjudiz bildete: in der Rede wird aber ein solches nicht
erwähnt. Vermllt.lllich muss man sich die Sache so vOI·stellen. In dem
von Pausanias vermittelten·Frirden zwischen der Stadt und dem Pei­
raeeus wurdpn nach Xenophon [ll 4, 38J die die Elf und
die Zehn im Peiraeeus ausgeschlossen. Nun setzt. aber Lysins Rede
nach den angeführten Stellen ein gesetzliches Verfahren gegen die
Drcissia voraus: ihre Aussehliesaung ist also dahin zu verstehen, dass
sie zur Reohellsobaftsablage verpflichtet wurden, falls sie U!toh Athen
zurückkehren bel':. dort bleiben wollten. Wie bei jeder Euthynu jedet·

Isotele und Metoeke das Recht hatte zu erheben [Tl.;
ßOOAliTat KaTl1lopEIV, SchoeH a. rl. O. p. 15], so konnte bei dieser
Lysias gegen Eratosthenes anftreten. 'Venn die Friedensbestimmungen
in (leI' Weise aufzufassen sind, so wnrden sie nach dieser
Seite hin durch den späteren Amnestieeid nach dem };'all von Eleusis
wiederholt, wie das auch ganz correct war (Andok. 1,90): l<a! ou ,.lVTJ­
(11KllI<J1aW TWV 'lfOAtTWV OOO€v! 'lfAY]V TWV TpluKovTa Ka! TWV I':vO€Ka <Kai
TWV O€Ka) oobE TOUTWV 0<; av Ee€AlJ eMuva.; otMvat Ti!<; dpxfl<; 11<; llpEev.
Lübberts amnestia a. 404 a. C. n. ab AtheniensibusdeCl'eta, Kiel
1881 p. 64 Behandlung dieser ist sehr unklar. Formell ist
gewiss zwischen dem Provisorium des Pausaniasfriedens und der defini­
tiven durch die alle verpflichtende Amnestie zu unterscheiden:
sachlich war die Difi'erenz zwischen beiden nicht so gross, wie Liihbert
sie erscheinen lässt. - Nebenbei bemerkt, sollte nioht Xen. HG II ·i, 38
(iooE€v aUToI<; zu streichen sein? aihol<; lässt sich nur sehr kiinstlich
erklären, und wenn die beiden 'Vorte fehlen, tritt die Zugehörigkeit
der Clausel zum Vorhergehenden viel schärfer hervor.
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war keineswegs aussichtslos. Man war in Athen weit davon ent­
fernt, sämmtliche als< Tyrannen> zu verdammen. Schon
dass ihnen die Möglichkeit der Rechensehaftsablage gewährt wurde,
ist sehr bezeichnend. Ferner behauptete Eratosthenes zur Partei
des Theramenes gehört zu haben 1, und gerade diese Partei wurde
im Gegensatz zu der nücksichtslosigkeit des Kritias milde, ja
mehr als milde beurtheilt. Waren doch die ersten Masl'lregelll
der Dreissig aufgefasst als eine berechtigte Züchtigung der Dema­
gogen, die jedem vernünftigen lVlenschen den Aufenthalt in Athen
nahezu zur Unmöglichkeit maohten 2, und TheranHmes war mit
so vortrefflich gewählter Pose gestol'ben, dass die Aureole des
tyrannisch hingemordeten Volksfreundes sich sehr bald um sein
Haupt legte: wer sich Freund eines solchen Mannes nennen, das
Seinige zu desselben Yertheidigung gethan zu haben 3 sich riihmen
konnte, war eines günstigen Vornrtheils sicher "'. Das Vornrtheil
musste Lysias zerstören, musste nachweisen, dass der gefeierte
Märtyrer ein arger Feind der Demokratie war. Bezeichnend für
den Redner - und für sein Publikum ist, dass er das feine
Gewebe des schlauen Politikers nicht mit sachlicher Kl'itik auf­
löst, sondern mit demagogischen Liigen duroheinander wirrt. Aller­
dings war der Friede von 404 Tberamenes Werk: und doch konnte
Niemand ihm nachsagen, dass er seine Competenzen überschritten
hätte; es war alles in gesetzmässigen J;'ormen vor sich gegangen.

1 62 'ltUVOUVO/-WI 'fap TaUTU (mOAO'f~crEcreat ui'rrov Ihl EKEiVljJ <pIAoe;
ijv Kai TWV lIti'rWV €P'fWV jlE'tE'iXE.

2 Xell. IIG II 3, 12 €'ltElTa 'ltpWTOV IlEV oße; 1TavTE<; ~bEcrUV EV
bl1ll0Kpa1'lq; U1TO eruKo(JJuv1'lac; Z:WV1'UC; I<CLI TO'i.;' KaAO\<; Kuraeo'i.; ßapE'i<;
öV'!a.;, (JuAAuIlßavOv1'E<; urrfjrov Ocmhou' Kai f\ TE ßOUAr, ilb€w.; m'!,!wv
KU1'E4111IVIl:ETO 0\ n aAAOI OcrOI crUV1~OE(JUV eUUTo'i<; 1l1; OVTEC; T01001'OI ot/­
bEV iixBoV'!o. Will man das dem Oligarchen uud Lakonerfrcuud nicht
glauben, so verweise ich auf Lys. 25, 19 1TUV'tEt; . Err!cr'tacrSE Ihl EV Tf,\
'ltPO'tEpq; blwoKpaTlq. TWV 'ta 1'11<; 'ltOAEW<; TepUn6V't"lllV TeOAAol j.lEV Ta. bTj­
j.l601a €KAE'lt1'OV, €V10I 0' ETeI Tol<; uj.-terEpol<; Eowpo06KOuv, 01 OE OUKO­
<pav'toOV'!E<; 'tou.; O'UIl/-Hixou.; d<pIO'TuO'av' KaI EI IlEV 01 'tplaKOV1'U TOlhou.;
M!lVOU'; E1'IIlWpoDvTO, ävopu.; d'faSou.; Kai O/-IEl.; liv U(!'!OU.; tlrE'iO'SE und
ähnlich 27. Dieselbe Thatsache wird, wenn auch indirekt,
in der Stelle ao, 13.

a 50 xpl]v 0' nl!'!ov t'J'ltEp Tl1'; O'wTllpia.; 'tmlT1IV 't!iv TepO-
SU/-llav €XE1V, «AM 11ft orrep €ll1pa/-l€vou<; 0'; Ei<; ojla.; 'ltoAM EtrIlWPTEV.

4 64 vOv oE 6pw Tat; TE UTrOAOrla<; Ei<; EKEtvov dva<pEpO!-,EVU';'!OV';
T' EKElvljJ (JUVOVTa.; T1llucrSai TrElPWIlEVOU'; WO"'ltEjl 1TOAAWV alaewv ahlou
UAA' OU J,lE"fdAWV KaKWV "fE"fEVllj.!€VOU.
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VlTer konnte beweisen, dass er gelogen hatte, wenn er sagte, Lysander
hätte ihn zurückgehalten? Hier waren kräftigere Mittel nöthig: wenn
gesagt wurde, dass er dem Demos Dinge versprochen hatte, die
er nicht llielt 1, dass er als Gesandter dem Peind mehr zugestand,
als er nach der Art, wie er zu seinem Auftrag kam, durfte 2,

dann, aber erst dann war es mit dem demokratischen Nimbus,
der ihn umgab, vorbei. Ich kann der Versuchung nicht wider­
stehen auch im Einzelnen zu zeigen, wie raffinirt der Redner das
gegebene Material für seinen Zweck zurechtgeschoben hat. The­
ramenes konnte in jener Ekklesie, welche ihm den Auftrag gab
zu Lysander zu gehen, sehr wohl gesagt haben, ihm wäre der
rettende Gedanke gekommen, er wolle keine Friedensverhandlung'en
anknüpfen, wie sie nach dem eben angenommenen Psephismft un­
zulässig sein würden: seine Sendung konnte er mit vollem Recht
als eine vertrauliche bezeichnen 3. Lysias hat nur Theramenes
Worte mit echt rhetorischem Kunstgriff durch Auslassungen und
Umdeutungen so zurechtgebogen, dass sie in die zweite Ekklesie,
welche Theramenes zum officiellen Gesandten wählte, hinein­
passten.

In der Rede gegen Agoratos war zwar ein amleres Interesse
massgebend, indessen wirkte es nach derselben Seite hin. Wie
Eratosthenes und Theramenes zu Feinden der Demokratie, sollten
Dionysodoros und seine Genossen, welche auf die Denunciation
des Agoratos hin zum Tode verUl·theilt waren, zu unschuldig,
durch oligarchische Intriguen, hingemordeten Voll;:sfreunden ge­
stempelt werden. Unleugbar war, dass sie sich dem Frieden, wie
ihn Theramenes von Sparta mitbrachte, widersetzt hatten4, dass
derselbe schädlich, antidemokratisch im höchsten Masse war; aber
er war von den officiellen Gesandten abgeschlossen, denen das
Volk selbst unbeschränkte Vollmacht gegeben hatte. Wenn also

1 63 OUTO'; ÖE TOU'; 1ToAha.; U;cmaTYj(Ja.; ICaf)E1AE.
2 70 1TEpl WV ouoEI.; 1TIlmOTE OUTE TWV 1TOAEf-liwv ~f-lvYj(Jf)Yl OUTE

TWV 1TOAlTWV 'ljA1TWE, TaOf)' uf-la.; E1T€I(JE 1Tpal:at, OUX U1TO J\UKEÖatf-loviwv
dVUTICU1:0f-lEVO';, dAA' aUTO'; ~ICEivOI'; ~1TUHEAA6~!EVO';.

a 68 aUTOe; E1TIJ.HElAaf-lEVO'; O'W(JEIV TYjV 1TOAIV aUTO'; d1TwAWE <pa­
(JKWV 1TpaTf-lU EUPYlK€Val f-l€"fU Kai 1TOAAOU äl:IOV' tl1T€(JXETO ö' ElpYjVYlV
1TOli1<JEIV f-lilf)' ö/-lYlpa Öoue; f-lftTE Ta TEim ICaeEAWV /-lilTE Ta.; vaue; 1Tapu­
öou.;· TaOTa ö' El1TElv /-lEV oUÖEvl 11f)€A1'](JEV, EK€A€U(JE ö' aÖTlj! 1Tt(JTEUEIV.

4 15. 16 OUTO! oi avöpEe; •.•. OUK E<pa(Juv E1TtTP€1jJat TUUTa 'j"EV€(Jf)at
... ooö', W'; <pMi 'lIVE';, OUK ~1Ttf)Uf-lOOVTE'; Elpliv~v Ti'j"vweat, dAAa ßouM­
/-lEVOI ßEATlW TaUTYlC; Elp~VYlV Tlj! ÖYtM41 TWV 'AeYlvaiwv 1TOIYt(JMf)ut.
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jene Männersich den von Theramenes stipulirten Bedingungen
so widersetzten sie sich dem Demos, und ihr Wider­

stand war ohne Zweifel ungesetzlich. Für die rechtliche Bcur­
theilul1g und um die Richter in die nöthige Stimmlmg zu ver­
setzen, war es von höchster Wichtigkeit diesen Tadel aus der
Welt zu sehaffen, und dazu diente die Behauptung, dass die Er­
theilung der unbescbränltten Vollmacht illegitim, weil auf Täu­
schung des Vollres beruhend, gewesen wäre. So liess sich die
schon einmal angewal1dte Fälschung des Sachverhalts wiederum
vortrefflioh vet'wenden: der Redner noch eine neue hinzu
dadurol1, dass er das lange des Theral11enes in die Zeit
seines Aufenthalts in Sparta statt in den bei Lysander verlegte,
da so jede Entschuldigung wurde,

Dass derartige Künste und Kniffe der Rhetorik nicht nur
zulässig, dass sie gewöhnlich, bereehtigt, waren, braucht
wohl nioht mehr bewiesen zu werden. Ein Beispiel möge ge­
nügen. Alldolddes petitionirt in der zweiten Rede um Wieder­
llerstellnng des Psephisl11a des Menippos 1, auf Gmnd dessen er
ohne Verlust irgend weloher bi.trgerlichen Rechte aus dem Her­
11l0kopidellprocess llcrvorgegangen war. Dies war aufgehoben
durch das direct gegen Andolddes gerichtete Psephisma des 1so­
timides 2, dass die Frevler und die Geständigen von der Theil­
nallme an den officiellen Culten und am politischen Leben ausge­
sohlossen sein sollten. Er Mtet sioh wohl dieses Psephisma in
seiner Rede bestimmt zu erwähnen und schildert vielmehr die Be­
drängnisse, in welohe ihn Peisl1ndros und die Vierhundel't ge­
bracht hatten, die ihn dem Demos nur empfehlen lwnnten. Nach­
dem Cl' so das Tenain geebnet hat, wagt er am Schluss das Kunst­
stück die Sache durch künstliches Schrauben des Ausdrncks so
darzul"tel1en, als sei ihm die erst bewilligte o.bEIU nioht durch
das Psephisma des Isotimides, sondern durch jelle Anklage nnd

1 Allllok. 2, 23 Elw TO(VUV -roaOUTOV 0IlUJV 1l6vov OEOllet! Ta wJi­
epU11let II MEV17nrou EI1T6vTO~ EW1l<P(<JC\crf)E E!vu{ fA01 aOElCIv, rrd~lV drr6!loT€.

" Andokides behauptete zwar dass das ihn nichts
[I, 7lJ, hielt es aber doch damals ebenso ftir gerathen die

AufhElbu.llg durch die Amnestie statt der Nichtanwelldbarkeit ausführ­
lich zu beweisen, wie er es früher vorgezogen hatte nach der Durch­
bringung des Antrags die Stadt zu verlassen. Der Sache 11ach war der

Ankläger berechtigt zu sagen [Pseudolys. 6, 24J: rrpocrEWl1<pt­
(Jacrf)E ÖjlEI~ alrrov €tPTWam Tfl~ uropa<; Kai nuv IEpwv.
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Vm'Ul,theilung unter den Vierhundert entzogen 1. Es ist das gleiche
Mittel wie bei Lysias, 2;wei äbnliche Vorgänge werden mit ein­
ander vel"tauscht; und das wird in sehr vielen der uns el'haltenen
Reden nicht anders sein 2, nur dass die Möglichkeit der Richtig­
stellung sebr selten gegeben ist. Andererseits würde ich es für
einen argen Irrthum halten, wenn man meinte, die gleichen, tra­
ditionellen Mittel seien von allen Rednern in gleicher Weise und
gleicher Ausdehnung angewandt. Es gab da ein Mehr und
Minder nach Individualität und Lebensstellung, und ich möchte
beispielsweise nicht in den Verdaeht kommen', als stellte ich dell
ehrgeizigen, selbstbewussten Adligen aus ältestem Geschlecht, der
nur fUr sich oder vor dem Volke das Wort ergreift, auf eine
Stufe mit dem charakterlosen sikeliotischen Isotelen.

Eine sehr wichtige Frage bleibt noch zu entscheiden: wo·
hin begab sich Theramenes, als er zu Lysander ging? Da XellO­
I1hon allein die ganze Sache erzählt, so kann er hierin auch allein
Auskunft : nach seiner Darstellung [n 2, 9 vgI. mit 3, 3J

Lysallder von seiner Ankunft bis zur Capitulation Athens
ununterbrochen vor dem Peiraeeus, und dort muss ihn Therame­
nes aufgesucht haben. Es ist wohl zu bedenken, dass gerade die
Vorgänge auf spartanisoller Seite genau von Xellophon berichtet
werden und es schon darum unwahrscheinlich ist, dass er die
Entfernung Lysanders von der Blokade verschwiegen haben würde,
wenn sie stattgefunden hätte. ~ .hat ,auch nicht stattgefunden.
Nicht der leiseste sachliche Grund"pl'fcht dafür; im Gegentheil
Alles dagegen. Am Fall Atbens hing Alles; der spartanische
Feldherr, der diese Botschaft au die Ephoren sandte, war sicher
der Erste an Ehren und EinHuss zu sein. Und wenn einer nach
diesem Ziel strebte, wenu einer eifersüchtig darauf bedacht war

1 2, 27 TO OE 06nu<; E/lol TfJV dOE1UV a<pEAEcr6at O/la.;, EU icrTE an
oObmUJ1roT€ l1TavaKTllO'a' önou rup uno TWV dvopwv TOUTWV ul'rrol
Eh; U/lu,; aOTou,; hrEicrllllTE TU ~IE'fIcrTa tl:U!!UPTEIV, WO'TE anl Ti].; apxii.;
OOUAEiuv aAAal:acr6at EK bll/loKpaT{a<; ouvacrrEiav KaTucrTl)l1ElVrE<;, Ti dv
TI'; u/lWV 6auf.!d1:ol Kai EI<; E/lE Ei TI EnEicr611T€ EEa/lftprElv. Mau beachte
die raffinil·te des letzten Satzes.

2 Sollte das vielleicht auf den in der Rede gegen Agoratos [5G]
e)'wahntel1 Fall des Menestratos zutreffen? Er war wegen Mords ver­
urtheilt, und möchte die Sache gel'n so drehen, als wäre MeIle­
stratos Del1unciation als Mord aufgefasst. Hätte die Sache sich wirk­
lich sO verhalten, so wiirde er von dem Praecedenzfall wohl mehl' Lärm
gemacht haben. •

Rhein. MUll.i. Philol. N. F. XLIV. 8
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sicb seinen Antheil an der Entscheidung des grossen Kampfes
zu so war es der Mann, der nominell spartanisohe, in
Wahrheit persönliche Politik betrieb, mit den Königen und Epho­
ren beständig l'ivalisirte, so rivalisirte, dass er das feste Gefüge
des bewunderten nnd gefÜrchteten Adelsstaats beinahe aus ein­
ander lÜitte. Es ist schier unglaublich, dass Lysander
so dumm oder so uneigennützig gewesen sein sollte, einem Unter­
befelJlshaber oder gar dem König Agis den glänzendsten Erfolg,
die Krone von Allem, zu Überlassen. Er war es ausserdem allein,
der die inneren Verhältllisse Athens mit ihm standen
die attischen Oligal'ohell in Verbindung vor nach der
tulation, in seiner Hand lag da,s ganze Gewebe von Verrath nnd
Umsturzplällen; gerade solche Dinge llÜlssen aus der Nähe llnd
persönlich geleitet werclell. Auoh hier zeigt sioh wieder die
Glallbwtirdigkeit des xenophontischen Berichts: er allein giebt
ein klares, in sieh zusammenhängendes Bild der das
man durch das Einschieben yon fremden und späten Zuthaten
nicht hätte zerstören sollen.

Währeml der Abwesenheit des Theramenes - ob während
der ersten oder der zweiten, ist lJiCllt zu entscl1eiden - es
in der bloldrten Stadt wüst her, Es kam zu inneren
deren Einzelheiten völlig unbekannt sind: bei denselben wurde
Kleophon znm Tode verurtheilt und hingerichtet. Da Xenopholl
in seinem Bericht diese Dinge übergeht und nur einmal, bei eiuer
anderen Gelegenheit [I 7, 35], den rrumult beim Tod des Kleo­
phon kurz erwähnt, Lysias aber weder in der Rede gegeu
ratos [12J noch in eIer gegell Nikomacbos [10 ff.J irgend ein Inter-
esse daran hatte den Prozess klar und darzustellen,
schwebt \ibcr diesem ein DunkeL Ebensowenig
lässt sich wann und wie sioh der Areopag Theramenes
widersetzt hat [Lys. 12, 69J.

WeHaus die grössten Schwierigkeiten haben VOll jeher die
Verwickelungen nacb der zweiten RUckkehr des Tberamenes ge­
macht, welche die Veranlassung zur Rede gegen Agoratos bil­
deten, Aus del' Erzählung des lassen sich folgende That­
sachen herausschälen. Nach der zweiten Riickkehr eIes Thera­
menes, vor dem Eilll'ticll:en der Spartaner und der Schleifung der
lVIauern, denunzirte ein gewisser Theoluitos beim Rath, dass eine
Btaatsfeindliche Verschwörung sich gebildet habe. Eille vom Rath
ans eigener Mitte gebildete Untersuchungscom1l1ission machte sich
llach dem Peil'aeeUB auf um weitere Untersuchungen, eventuell Ver-
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haftungen vorzunehmen und wollte gerade Agoratos, der auf dem
Markt betroffen wurde und welahen Theoln-itoB natürlich als Mit­
wisser bezeichnet hatte, abführen lassen, als sieh Nikhts, Niko­
menes und andere Verschworene dem widersetzten und zunächst
BUrgschaft leisteten. Sie wurden notirt und die Commission be­
gab sich naeh Athen zurück. Die Verschworellen benutzten die
gewonnene Frist um sich Sclliffe zu verschaffen, auf denen einige
ent.llohen, dal'11nter Nikomenes, der nach der Reaetion wiedei' am
politiscllen Leben theilnahm. Agoratos wollte sieh den FlUch­
tigen nicht an8chliessen, sondern begnUgte sich, wie auch andere,
mit dem Schutz des Altars in Munychia. Trotzdem gelallg es
ihn vor den Rath zu schaffen. Dort legte er ein umfassendes
Geständniss ab; nach demselben gehörten auch einige Strategen
und Taxiarchen zu der Verschwöl'lll1g. Wie es ganz in der Ordnung
war, brachte der Rath die Sache ans Volk: auf einel' in Muny­
chia tagenden Versammlung wmde darüber verhandelt; Agoratos
musste die Denuuciation gegen die Strategen und Taxiarehen
wiederholen. Die Elddesie wies die Sache, wie es l)ei Eisange­
lien Ublieh war, an einen GeriehtsllOf; doch kam dort der Prozess
nicht mehr zur Aburtheilung, da inzwischen die Dreissig
setzt waren und unter diesen die ganze Gerichtsbarkeit vom l~ath

ausgeUbt wurde. Von diesem wurden die Verschworenen zum
Tode verurtheilt: nur Agoratos wurde freigesprochen, weil seine
Anzeige sich als wahrheitsgemäss herausgestellt hatte. Lange
nach der Reaetion zogen der Schwager und Bruder eines der
Verurtheilten die Gesellichte wiedet' hervor und verklagten Ago­
ratos wegen Mords t •

t Die IHäger wandteu sich nicht, wie mau erwarlen sollte, an deu
Areopag, soudern machten von einer Form Gebrauch, die fiir den Fall,
dass aus einem Grunde die beim Areopag unmöglich oder
unrathsam war, eingerichtet war, von der d'lrQ.TwTf] Demosth. 23, 80).
Da auch in der letzten Behandlung dieser [Meier-Schömanl1, a.tt.
Proc. her. von Lipsius p. 270 Punkte Ubersehen
mag es sein dieselben kurz anzudeuten. In den antiken Mord-
processen da.s Element die Hauptrolle: sie sieh
deutlich zu erkennen a.ls die in staatliehe Formen Übergeleitete Blut­
rache, welche, wie früher vom Geschlecht, so jetzt vom Staat das äTO<;;
entfernt [vgl. Pla.t. Ges. 9 p. 871 b]. Mit diesenl hängt es zu­
sammen, dass nur Verwandten des Ermordeten vor dem Areopag die
Klage gestattet ist [Dem. 47, 701, und dass Gesetze [Dem. 23, 37] wie
Procossformen mehl' einem Uebergl'eifen der Blutrache zu steuern su-
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Wenn die Anklage durchgebracht werden sollte, war es die
bauptsächlichste, aber wie die darauf verwandte Mühe zeigt, nicht

eben, als die Sorge ffu' die Unverletzlichkeit des einzelnen Stl\at:sbtirgers
zum Ausdruck Mit der des Staatsgedankens im
attischen Reich wuchsen die Ansprüche an die persönliche Sicherheit,
und genügt,m die alten Formen nicht mehr. Man suchte daher das
summarische Verfahren der &rrarwru, welehes nur gegen
solche, welche die öffent.liche Sicherheit gefährdeten [KClKOOprm], statt­
haft war, auf die zu VOll welchem Entwick­
lungsstadium Antiphons Rede fiir Herodes ein deutliches Bild gibt.
Später wurde diese Uebertragnllg legalisirt, wahrscheinlich bei der Nell­
orlluumg' der welehe die unter und nach den VierhundCl,t
herrschende Unsicherheit [Thuk. 8, 6ö,2) nothwendig .machte und von
der die In~chrift CIA I GI Dittenb.45 aus dem Jahre 409/8 Zeugniss
ablegt. Auch bei dieSel' };'orm wird das Interesse als das mass­
gebende anerkannt. [Dem. 23,80, vgI. ab~'r die rationalistische Auslegung
bei Xen.Hier. 4, 3], aber die Formen sind weltlich Vor fal­
scher heim Areopag schreckte der drohende Flnch der Götter
zurück [Dem. 23, ßS], hei (Ier &1TarWT~ die Geldbusse von 5000 Drach­
men. 'Vährend dort der die Wahrheit seiner Aussage durch
furchtbare Eide erhärtete, wurde er hier ausdriicklich verpflichtet die
Unanfechtbarkeit des TImtbestandes zu erweisen. Dieselbe konnte sich
auf Autopsie oder auf zwingenden Indicienbeweis stutzen, und es ist
falsch den Zusatz trr' aOToqll.upl.Jl nur auf das Ergrc!ife,n
in flagranti zu beziehen, wie Xen. Symp. 3, 13 Lys. 13, 30. Dem. 45, 81,
vor allem der Fall des Hel'odes bei Antiphon [vgl. namentlich 52J
weisen können; dass persönliches nicht das auf
frischer That das charakteristische der drra,(wT~ ist, zeigt Dem. 22, 26,
Immer aber der Zusatz dem eine stärkere Beweislast
da er nur bei feststehender Verschuldung das Recht zur Fest-
nahme <les Beklagten aufrecht erhalten konnte. Aus dieser geforderten
Voraussetzung erklärt cs sich auch, wenn DemosthelleS [23, 80] gegen
den von ihm Sprachgebrauch [23,29J den noch nicht
verurtheiltell MÖrder av1>/loqJovo<; lIennt: derselbe ist nicht TlJ lJ!~qJl.Jl

eClAwKw<;, ab"I' doch E1t' ClOTOqJW/lI.Jl. Ich mit diesen ~rklä,rung;m

dOl' Ueberlieferung' gerechte!' zu wcrden als Lipsius, der die Apagoge
gegen Atime hel'anzieht [po Wesshalb in dem vorliegenden Fall
die die vorzog'en, ist nicht festzustellen. Aus § 86 ol
Iiv1>EKCl 01 rrapCl1>€tu~\EVOI möchte ich schliessen, dass die Klage nicht
mehr vor den Elfmänuern, die sie angenommen batten, zur Verhand­
lung kam. Diesen Weise die des
Zusatzes nls Begiinstigullg des Agoratos aus [OIO/-lEVOI 'ArOpUTI.Jl OUI-l-

1TPUTTElVJ, mit <inr sie freilich das erreicht hätten: bOKOOO'I
0' EfiOITE 01 IiVOEKCl - oqJo1>pa o/l9w<; LlIOVUO'IOV T~V d1TarWT~v

dmXrOVTCl [arru'(Elv cod.] aVClTKu2;oVTE<; 1TpoaTPulJ!wJ8m TO [TE] Err' aOTO
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ganz leichte Aufgabe des Redners die Denuuciation des Agoratos
als eine und falsche hinzustellen. Die Folter war
nicht andererseits wollte einwenden, dass
seine uufreiwillig war [52J, und dass er das mit einem
lle\cvis8en Recht lronnte, wird indire·kt, zugegeben j 8. u. Straf­
losigkeit scheint ihm auch nicbt zugesichert wonlen zu sein, da
sich auf das unter Vorsitz der Dreissig ergangene gericht­
liche Urtheil [38J beruft. Man darf daher wohl vermuthen, dass
die Androhung der Folter das Geständniss erzwang; wnrcle die­
selbe doch bei zwei anderen thatsächlich angewandt [54. 59].
Dass ferner keine Verschwörung existirt hatte, hii.tet sich der
Redner direkt zu behaupten i er beschränkt sich mit schlauer
Taktik auf Angriffe gegen die und fUhrt einen zwar
recht geschickten, aber für den Historiker völlig werthlose11 Be­
weis dafür dass die Anzeige sowohl des Theoluitos wie des
Agoratos eine von den Oligarchen angestiftete Intrigue gewesen
sei. Es wird geltenq gemacht, dass die Verschwörer doch nicht
so dumm gewesen sein würden einen Sklaven und Sklavensohn
zum Mitwisser zu machen [18]. Erstens war Agoratos cin
wie OIA I 59 = Dittenberger 43 und zweitens waren
mehrere Nichtbürger Theilnehmer, wie Xenophon von Karis,

von '1'hasos [541 und jener dessen Bürgerrecht
zweifelhaft, d. h. usurpirt war [58]. Damit die Machination
nicht gemerkt stiften die nichtsnutzigen Oligarchen den Ago­
ratos an die Saclle so einzurichten, dass sein Gest.ändniss wie ein
unfreiwilliges aussah [19]. Dann hat er es herrlich verst.anden
Komödie zu spielen: er ist wohl auch bereit gewesen sich den
Oligarchen zu Gefallen foltern zu lassen? Ganz davon zu schwei­
gen, dass Agoratoa, der öffentlich allerkanntel1 Anspruoh erhob
am Mord des Phrynichos betheiligt gewesen zu sein, für eine
oligarchische Intrigue ein 80 unpassender Helfershelfer war wie
nur irgend möglioh. Er hat die Gelegenheit zur Flucht Dicht
benutzt [26. 52]. Das that Aristophanes auch nicht und musste
es mit dem Tode hüssen [60]. Warum sie heide es nicht thaten,
wissen wif nicht, wahrsoheinlich weil es nicht rnöglicll war: das

ljlWP41. Die corruptell Worte 'fOTE KU! onthaUen die Erklärung von
bll<1j{Uj:Hl:OJ.l.EVOl, ebenso wie in -I'r 1.111:0U av ij der Uebergang zum Folgen­
den steckt.

1 31 'fotrrouc; MEV OUV lhrav'fuc; EKWV aTrOTPUljlEl Oüb€J.l.liiC; mhq>
dvtirKl']C; oucrl']C;.
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ist gewiss, dass der von fitr Agoratos Grund
ebenso ein E.h<6~ ist, wie alle andere Glieder des Beweises.

Ein nebensächlicher Punkt mag im Vorbeigehn besproellen
werden. Offenbar war Agoratos der einzige noch Lebende, den
die Radle der erreichen konnte. Auf ihn musste da­
her alles, was sich von Schuld auftreiben liess, gehäuft werden,
obgleich er keineswegs der Delator gewesen war. Es ist
vielleicht nicht ganz unrichtig,. dass Theokritos bei der ersten
Denunziation keine oder nur wenige Namen hatte [21],
und Agoratos die ersten umfangreichen Angaben machte: nachher
sind jedenfalls noch die des l'.:I:enestratos [55J,
und der Ankläger muss zugeben, dass Agoratos nur indirekt fitr
alles verantwortlich werden kann [57].

Nachdem die €IK(JTa des Sachwalters bei Seite sind,
wird darüber wohl kein Zweifel mellr bestehen, dass Dionysodo­
ros und Genossen allerdings eine gegen die gesetzliehen Gewalten
gerichtete Verschwörung gebildet haben. Ich habe schon oben

dass der Zweck dieser Vel'SCllwörung war den
Frieden zu hintertreiben, und dass dies nach der definitiven Ab­
ordnung des Therameues ein wal'. Auch
hie1' war also eine gefährliche Klippe, die der Redner musohiffen
musste. Man beachte, wie vorsichtig er die Motive der Ver­
schwörer angiebt: sie hätten sich nicht angemasst das Staats­
interesse besser zu vertreten als der Demos selbst, sondern in
richtiger Voranssicht, dass dieser Friede den Sturz der Demo­
kratie bedeute, einen besseren herbeifiihren wollen 1. Breit und
ausfiihrlioh wird gesohildert [13 ff,], wie sie dem riickkehrenden
Theramenes widersprochen Imben, wie sie itber die sohmäh­
lichen Friedensbedingungen gewesen sind: das war nieht unge­
setzlich. Aber der eigentliche Ort um solche Empfindungen laut
werden zu lassen wal' dooh die Ekldesie: sollten sie da ganz
stille gewesen sein ~ Lysias beriohtet nun freilioh 2, sie seien

1 15 OUK €)\lWi}VTE<; 'n'! TEiXtJ EI 1!€OEITal 00012 KllbOllEVOI TW'II '\IEW'\I,
EI AetKEOUlIJOVIOl<; 1wjJaö081iooV1:al (OOÖE'II Tap aOToI<; TOUTUJV 'ffAEOV 11
UIJWV 'ffPOOilKEV), dAA' al(J86~IEVOI EK TOU Tp01rOU TOUTOU TO UME-
TEpOV 1rAil60<; KCXTClAu811croMEVOV, ouo' w<; nVE<;, OUK €m8UMoOvTE<;

€IplivtJv TlTVEO"9cl.I, aXM ~OUMIlEVOI ßEATlLU elPI1v11V 'rq' 011114'
'rWV 'A811valwv 'ff0lf)cracr9Cll.

II 17 TVou<; OE 'raOTa 011paMEvtJ<; Kai 01 (lAAOl 01 ~:rn~oUAEUO'\lT€<;

{lilIV ön doi 'rIVE<; O't KW)I.\JQ"OUOI Tav OilMOV KaTaAU8ilvCtI Kai e.vavt:lw­
OOVTal 1rEpi Tije; EAEu8Epiac;, 'ffplv TJiv EKKAllcrLav TJiV 'ffEpl TijC;
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durch die Intriguen uml Machinationen der Oligal'chen am öffent­
lichen Widerspruch gehindert worden. ,Vas VOll diesen l\faclli­
nationen zu halten ist. habe ich eben angezeigt. Ferner, erzählt
Lysias denn wirklich, dass vor der tiber den Frieden entscheiden­
den Versammlung die Verschwörer festgenommen wurden? kommt
in der ganzen Erzählung, abgesehen von deI' einen vielberufenen
Stelle, die Friedensversammlung vor? Der sprachliclH'I Ausdruck
an dieser Stelle ist in verdächtigster Weise auf Schrauben ge­
stellt: 'sie beschlossen, ehe die Versammlung Über den Frieden
stattfand, vorher diesen Männern Verleumdungen und Prozesse
anzuhängen, damit dOl·t Niemand i111 Interesse der Demolnatie
gegen den Frieden spräche'. Wohlgemerkt, die Oligarchen be­
schlossen dies: eine Absicht zu erfinden konnte Niemand einem
Sachwalter verwehren. Natürlich will er damit den Glauben
erwecken, als sei dieBe Absicht wirklieh ausgefülll't; andererseits
kann es dem Forscher Niemand verübeln, wenn er sich durch
solche Schliche nicht fangen läast. So viel steht also fest: Ly­
sias wollte von dem Auftreten der Verschwörer in der Ekldesie
nicllts sagen und suchte seine Schweigsamkeit durch ein Manöver
zu maskiren, das bis auf den heutigen Tag seine Wirkung nicht
versagt hat; ob ein solches Auftreten stattgefunden hat oder nicht,
ist aus seinem Bericht nicht zu ersehen. Dagegen bezeugt Xeno­
phon 1, dass thatsäehlich sich Widerspruch erhob, Die Volks­
versammlung fand, ebenfalls nach Xenophon, einen Tag nach
Theramenes Rückkehr statt; in dieser kurzen Zeit konnte die
Verhaftung der Verschwöl'er nicht vorgenommen sein: es ist
äusserst wahrscheinlich, dass die wenigen, welche nach Xeno­
phon widersprachen, jene Verschwörer waren, Man stelle sich
die Situation vor. Die Masse des Volkes hatte mit beispielloser
Aufopferung die unsäglichen Bedrängnisse des dekeleischen Kl'iegs
ertragen, zuletzt eine entsetzliche Blokade mit allen Schrecknissen
und Qualen durchgemacht, war durch den ]'anatismus der Dema­
gogen und nicht zum wenigsten durch die Angst vor völliger

€IPf]V!J~ 1€vEa6cu 'Toirroue; 1TPW'TOV €l~ (HaßOAUe; Kai KIVMvou~ l<CXTcxaTij­
O'ClI, '{va 1J1lo€i~ EKEl '1mEp 'ToO Ollt'rEpou 1TAJi6oue; aV'TlAE'fOI.

1 II 2, 22 'TlJ OE o()'TEpcxiq. am'rrrEhhov 01 1TpEaßw; €-<p' O\e; oi Aa­
K€OctlIlOVIOI 1T0101V'TO 'Tl)V dpi]vl'Jv' 1TpOlrrOp€l oE a\yrwv 0I'JpClf.lEVI'Je; AE'fWV
we; xvI') 1TEi6€a6Cl1 ACXK€OCXll-loviOI~ Kai TU T€ix!) 1T€PIctIP€tV. aV'TEmOV'TWV
OE nvwv a\hq" 1TOhU OE 1TA€IOVWV ()UVE1TmvEaQ.vTwv, IfOOtE OEXE()6m T1)V
dpJiVTJv,
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Vernichtung in fieberhafter Spannung erhalten. Nun kam end­
lich, endlich die Friedensbotschaft,l; das Allerschlimmste war ab­
gewandt, die Zerstörung der Stadt, das Niedermetzeln, der Ver­
kauf in die Rklaverei 2 ; und ein paar Fanatiker wagten noch mit
ihrem Widerspruoh auoh die letzte aufs Spiel zu setzen,
den Feind, der Anwandlungen von Grossmuth hatte,
frevel11aft zu reizen. Da brach die Wnth des gequälten Volkes
los: die demagogischen Phrasen verfingen nicht mehr, und flie,
welche gegen den Frieden zu sprechen wurden in einer
Weise zum Stillsohweigen gebracht, dass eiu Sacllwalter, der
später ihr Gedäohtniss zu retten versuollte, allerdings am Besten
tha1. von diesen Soenen zu sollweigen. Dass das Volk damals die
gute Gesinnung fler des Friedens nicht anerkannte, gieht
Lysias selbst zu 3.

Wahrsobeinlicll - zur vollen Sicherheit ist in diesen Dingen
nicht zu gelangen bildete sich die nach­
dem der Oppositionsversuch in der Ekklesie mehr als resultatlos
geblieben war. Es waren die demokratischen Ultras, alle die­
jenigen, welche nach Beendigung des Kl'ieges alles zu fUrchten,
bei totalem Untergang nichts zu verlieren hatten, die jetzt zu
demselben Mittel griffen, dessen Anwendung sie mit Recl1t oder
Unrecht so gern den Oligarchen vorwarfen. Stromhiohides war
411 den UmtI'ieben eIer Vierhundert als Stratege am Hellespont
entgegengetreten, wie man aus einer Combination von Lys. 12, 42
mit Tlmkyd. VIII 3. 79, 3 hat; sein So\1n war
vielleicht der der auf dem Friedenscongress von 371
gegen die Spartaner eine so krä.ftige Spraohe rithrte [Xen. Hell.
VI 3, 2. 7 ff.]. Nikomenes schwächte später das Gesetz des Ari­
stophon vom Jahr 403/2, nach welchem jeder Athener, dessen
Mutter eine Fremde war, für illegitim erklärt werden sollte, durch
ein Psephisma dahin ab, dass dasselbe auf die Zeit vor Enldei­
des 4 keine Anwendung finden sollte. Die Tendenz der Abschwä­
chung wird klar durch die dass die Führer
der Demoluatie in den letzten Jahren des grossen Krieges meist

1 Xen. 11 2, 21 EIIJloVTa<; 0' !tUTOU<; 0XAO<; rrEpH'XEITO ,WAU<; (j1O-

ßOU/-1EVOI /-1J1 ärrp!tKTol y\KOlEV' 00 €Tl EVEXWpEI /-1EAA€lV OlCt TO 1'rAfI-

eo<; TWV thrOAAW1EVWV T4J Al/.Hf!.
2 Vgl. Xen. 2, 10. 14.
a 13 EÖVOOÜVTE<; fWlv w<; "(' €OJ1AWaav Ö<JTEpOV.
4 VgL A. Schaefer, Demosthelles Ulld seine Zeit 12 p. 138 f.
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von recht zweifelhafter Abstammung waren, wie der Spott del'
Komoedie beweist 1. Dazu passt auch die fragwünli,ge Gesell­
schaft, mit welcher sicb die Volksfreunde umgaben, lIfetocken, die
sich ins Bürgerrecht hineindrängen wollten u, dgl. m. Die Besse­
ren waren das wahnsinnige Gebahren der Ultras satt.

Hätten Agoratos und Beine Genossen auf Faust an-
gefangen zu conspiriren, so wUrde man sich schwerlich sellr
beunruhigt haben: solches Gelichter war leicht und ohne viel
Aufheben!! zu machen zur Raison zu bl;ngen. Das Ernste bei
der Sache war, dass Strategen im Amt an der Spitze standen 2.

Der Rath handelte sehr zeitgemäss, wenn er energillch vorging,
nnd es ist nicht nöthig in der Verhaftung der Vel'sChWOrellen
mit [20] ein Zeichen der oligarcllischen Gesinnnng des
Rathes zn erblioken. Gewiss sassen Oligarchen, wie nnd
Chremon [Lys. 30, 14J, darin, aber dass diese nicht die Majorität
hatten, zeigt ldärlich die Verhaftung des Arc11estratos nach den er­
~ten Friedensverhandlungen. Die Strategen konnten die Absicht
der Verschwörer die endgt\ltige Capitulation zu lJintertreiben zur
Ausfuhrung bringen: die Frage ist nur, ob sie es wirklich ver-
sucht haben. In der Rede gegen Agomtos LYflias übel'
diesen Punkt. selbstverständlich hinweg, aber aus Andeu-
tungen oder richtiger Verdrehungen in der Rede gegen Emto­
sthenes lässt sich der wahre oder wenigstens der wahrscheinliche
Saohverhalt ersohliessen. Freilich nur durch eine umständliclle
Untersuchung, die zugleich einen neuen Widerspruch zwischen
Xenophon und Lysins wiederum zu Gunsten des ersteren auf­
lösen wird.

Wie viel Zeit zwischen der Ekklesie, die <len Frieden an­
genommen hatte, und der Capitulation verstrich, giebt Xenopllon
llicht an: er begnügt sich mit einem lakouischen Il€Tft Taünx,

1 Vgl. Aristo11h. Frö. 680 ff. 714 [€VÖtaTptI\lEl Sell1' boshaft]. 720 ff.
1532 f. und die von Platons Iileophon. Nebenbei bemerkt.,
möchte Lys. 25, 25 für KAEH16€vl]v zu schreiben sein KA€l'j'€Vl]V, so wie
der dort genannte Demophanes offenbar identisch ist mit dem Demo-
IJlH<l'vUll, der das Andok. 1, 90 ff, erhaltene einbrachte.

2 13 TWV oTpaTl]"fwv TIV€<;, vgl. 30. 32. Einer von diesen war
Eukrates, Nikias dessen Ausgang 18, 4 f. mit verdächtiger Un­
bestimmtheit nnd nach der Schulregel [vgl. Isokrll.t. 16, 5. 36] geschil­
dert wird. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die nachträgliche Con­
fiscation seines Vermögens mit seinem Amtsvergehen znsammenhing.
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Dagegen versichert er ausdriicldich 1, dass sorort nach der Capi­
tulation die Ekklesie zur Berathung iiber die Verfassung ein­
berufen sei und die Commission der Dreissig eingesetzt habe. Nur
eins bleibt nach seiner Darstellung unklar, ob die Abfahrt
sandel's nach Samos und die Auflösung deB peloponnesisoben
Aufgebots vor oder nach dieser Ekklesie stattfand. Ganz anders er­
zählt Lysias in der Diatribe gegen Theramenes [12, 71 ff.] Dieser
soll nach ihm die Anberaumung der 'Ekklesie über die Verfassung'
so lange verzögert haben, bis Lysander sehler AuffOl'derung von
Samos herzukommen Folge geleistet hatte und das peloponnesische
Aufgebot in die Stadt eingerückt war. Die Yerhandlungen iiber
die Einsetzung der hätten in Gegenwart Lysanders Btatt­
gefunden: derselbe llabe geäussert, dasB die Athener nach illrem
Vertragsbruch froh sein },önuten, wenn sie durch Annahme von
Theramenes VorBchlägen ihre ExiBtenz retteten: freie Wahl einer
Verfassungsform Btände ihnen gar nicht mehr zu, Ohne Zweifel
hatte Lysander in der That der Versammlung beigewohnt, und
ebenso sind seine Aeusserungen wohl im Wesentlichen richtig
wiedergegeben. Denn das waren Dinge, die im GedächtniBs ge­
blieben sein mussten, von denen jeder, der sie miterlebt hatte,
zu erzählen wusBte: derartiges fälscht auch ein Rhetor nicht.
Also ist der Bericht Xenophons duroh methodische Forschung
dahin zu dass LysandeI' und Agis nach der Capitulation
so lange blieben, biB duroh den Druck ihI'er Anwesenheit die
oligarchische Revolution war. Philochares [Polychares'?}
und Miltiades, die mit Lysander nach Lysias bei der bertichtigten
Ekklesie zugegen waren, zu jenen Verbannten, wie
Xenophon beI'ichtet, Dach deI' Oapitulation zugleich mit den Spar­
tanern in die Stadt einrückten. Nehmen wir noch die NachI'icht
hinzu, daB!; die Ausarbeitnng der neueu Verfassung, zu der es
bekanntlioh nie kam, dem DrakontideB übertragen wurde 2 nnd
die Angaben über den Modus, nach dem die gewählt
wurden, so ist damit der Kreis dessen beBchlossen, womit Lysias
die Kenntniss von jenen Vorgängen bereichert hat; alles andeI'e
Bind bewusst erfundene Combinationen, und gerade dass man diese
nicht als solche erkannt hat, dass man danach den klaren und

1 II 3, 11 ol b€ TPUXKOVTC1 ~pEeT)l1aV fl€V f:n:d TdXIO'Ta Ta j.lC1Kpa
T€iXT) Iw.l Ta TOV TTElpmcr KaelJpe811.

2 73 01']pallEYI'J'; €KEA€UlJ€V Ollii.; .•• TlJ 'lrOA1TEtIf xpill10al llv Apa­
KOVT{OIlC; dm~q>alVEv: das Impel'feotum steht de conatu,
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sachlichen Bericht Xenophons bat corrigiren wollen, ist fur die
Neueren die best.ändige Ursache der Verwirrung gewesen.

Zwischen der Capitulation und der Einsetzung der Dreissig
lag nur eine ganz kurze Zeit: also hatte Theramenes gar keine
Möglichkeit seine Intrigue auszufiihren, wenn sie iiberhaupt nöthig
gewesen wäre, und ebensowenig reicllte die Frist aus für die
Fahrt Lysanders nach Samos, die Meldung des Theramenes und
die Rückreise nach Athen. Bis zur Capitulation blieb Lysander
mit der Flotte vor dem Peiraeeus liegen; das sagt (He Ueberlieferung
und lehrt die einfache sachliche Erwägung [vgl. p.113]: aus denselben
Grttnden muss angenommen werden, dass Lysander in Athen blieb,
bis die Verhältnisse in seinem Sinne geonlnet waren. In allen
Städten, die er eingenommen hatte, brachte er mit consequenter,
dm-chdachter Politik 1 Männer ans Ruder, die ihm unbedingt er­
geben waren, uud unterstützte natürlich diese Gewaltstreiche
durch die mächtige, siegreiche Flotte, die ihm zur Hand war 2.

Wie anderswo den verrufenen Zehnmännern, übertrug er in Athen
3 x 10 Männern die oberste Gewalt; und hier wo die grössten
Schwierigkeiten und eine verzweifelte Demokratie der Umwälzung
entgegenstanden, sollte er ruhig alles haben laufen lassen und
sich nach Samos, das ihm nach Athens Fall doch nicht entrinnen
konnte, begeben haben um dort zu warten, bis Theramenes ihm
meldete, er könne ohne ihn der Demokratie nillht Herr werden?
Man kann Lysander alles vorwerfen, aber gewiss nicht Mangel
an Berechnung oder an Rttcksichtslosigkeit in Benutzung eines
errungenen Vortheils. Uud die Einordnung der athenischen Ver­
häUnisse in sein mit List und Gewalt brutal zusaillmengeschmie,
detes System rein persönlicher Herrschaft war etwas, das er am
allerwenigsten einem Anderen überlassen konnte. Ferner ist bei
der lysianischen Tradition, wenn man so etwas Tradition nenllen
kann, das peloponnesische Aufgebot gar nicht unterzubringen.
Den ganzen Winter hindurch hatte es vor der Stadt gelegen;

1 Xen. HG III 4, 2 1tpo<; OE Tou'np TtJ.t hO"{'ltJMtJ.t Kai aUTO<; l1UV€t­
EX9E1V ClirrljJ tßOUA€TO on:w<;; Ta<; OE1W,PXla<;; Ta<; KClTa(fTet9daa<; \in:' EK€IVOU
€V Ta'!<; n:6hECIIV, €K1t€1tTWKUla<;; OE Ola TOU<;; €<p6pou<; 0'( Ta<; n:aTpIOU<; 1tO­
AlTda<;; Tl:<lP1']H€.lhUV, mlAlv KClT(ltJTf]O€lE MET' 'AYl']6lhaou, und ebellda 7
OUTE O!']IJ.OKpClTla<;; ETI oüa!']<; WtJn:EP en:' 'A911valwv OUTE O€KapXla<; wa1t€p
€n:l Auadvl'lpou.

2 So in Byzanz, OhalkedoD, Lesbos, Samos: vgl, Xen. HG II 2, 2.
5.3, 7.
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der officielle Zweck des Feldzugs war erreicht, es war in die
feindliche Hauptstadt eingerückt: da war os vielleicht noch ein
paar zu halten, weiter liess sich die Auflösung keinesfalls
hinziehen, Oder soU man glauben, dem Theramenes zu Gefallen
wäre das Aufgebot noch einmal zusammengebracht? Scbliesslich,
wie konnte Lysias so genau wissen, dass Lysander von Samos
herkam, als er in den PeiraeeuR Ob er von dem.Anker~

platz, wo er während der Blokade hatte, oder von Samos
herkam, dm' Flotte konnte man das nicht ansehen. Ulld wohl­
gemerkt, Lysias kennt sonst nur ein einmaliges Einsegeln des
Lysamler in den Peiraofllls, dasjenige nämlioh nach der Capitulatioll 1 :

auch an der fraglichen Stelle ,vird mit keinem Wort ein zwei­
maliges angedeutet. brauclIt e,infach einen ähnlichen Kniff,
wie schon vorher: um den Theramenes anzuschwärzen, stellt er
das Einrüoken der Spartaner nach der Capitulation 80 als
wäre dies der integrirende Bestandtheil einer yon Theramenes
mit den Spartanern verabredeten gewesen und benutzt
zu dieser Erfindung die Abfalll't Lysanders nach Samos,
So dachte er das Einvel'ständniss des Theramenes mit den Fein­
den recht handgJ'eiflioh zu machen.

Es bleibt nur noch übrig den längeren Zeitraum, aus dem
Lysias eine Machination des Theramenes llerausconstruirt mit
Walll'sclJeinlichkeit unterzubringen. Dieser ist nämlich sohwerlich
erfunden, höchstens iibertriebe,n: etwas musste der Redner llaben,
woran er seine elKom. befestigte. Nach der Capitulation ist kein
Raum für denselben, wohl aher vorher, zwischen der Ekklesie,
die den }i'rieden beschloss, und dem Einrücken der Spl1.l'taner; und
dass der Redner die Frist kann nach allem, was erör­
tert und hoffentlich auoh bewiesen ist, nicht mehr wunderbar
erscheinen. Es wurde oben hingewiesen auf die Theilnahme von
Strategen an der gegen den Frieden gerichteten demokratischen
Verschwörung, darauf dass diese der Ausführung des Friedens
Schwierigkeiten bereiten wollten und konnten. Ich glaube nicht un­
methodisch vorzugehen, wenn ioh jene zwischen der Elddesie über
den Frieden und der Capitulation mit Wahrscheinliohkeit anzu­
setzende Frist so dass die an der Spitze der
Verschwörung stehenden Militärs sich in der That der Ueber-

1 Lys. 13, 34 TOTE Kai (, Aucravopo<; EI.; TCU'; hlll€Va.; TOV<; UIlET€­
pou.; dcr€TrhEU(J€ Kai ai vij€<;. a[ ull€TEpm AaK€oQ.lllov{ot<; TfUP€OO911<faV
KCÜ 'ni TdXfJ l<aT€OKaqJfJ.
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gabe widersetzt haben und erst unscMdlioh gemacht werden
mussten, ehe dieselbe vollzogen werden konnte. Das hebt Ly­
sias mit tönender Emphase llervor I: welcher A.rt der Widerstand
war, dass er dem beschlossencn l='rie{ttm, der Willens­

des souveränen Volkes galt, darit ber bleiben Zuhörer

und Leser in einer Unklarheit, für die weder der Zufall nooh die

Ungesohioldichkeit des Sohriftstellers venmtwort.lich gemaoht wer­
den dürfte. Jetzt wird -es auoh verständlioh, warmn Lysander

die A.thcner verb'agsbrüchig nannte: er spielte auf die Verzöge­
rung der Capitulation an. Die Aeussenmg zeigt, ein wie ver­
breoherisches Spiel die Versohworenen mit der Ehre, ja mit der
Existenz des athenisc11en Staats hatten: sie waren so

gut Hoohverriither wie Theramenes, nm dass jener mit kalter

Berechnung, diese mit frivoler Verblendung zu Werke

So viel über die Widersprüclle zwischen Lysias und Xenophon:

der Redner ist in den wiohtigsten Punkten duroh den Historiker

widerlegt. Dabei darf ein merkwürdiger Umstand nicht uner­

wähnt blei ben. kennt nur eine Sendung des Theramenes:

XenopllOn hält beide genau auseinander, gieht auch ausdrücklich

seine QueBe an, um die Zuverlässigkeit seiner Angaben zu er­
härten 2. erzählt VOll dem Widerspruch, den Strombichides
und andere gleich bei Theramenes Riickkehr gegen den von ihm
mitgebrachten Frieden erhoben: Xenophon berichtet, dass viel

Volks die Gesandten mit Freuden begrüsst lÜttte. Lysias ver­

breitet über die Zeit der Ekklesie, die den J!'l'ieden beschloss,
ahsichtlich Unldarl1eit; Xenophon giebt ausdrücklich an, dass sie

am 'rag nach der Rücltkehr der Gesandten stattfand. Nach Ly­

sias vertraten die Gegner des Friedens die Demokratie: durch
Xenophon wissen dass sie stark in der Minorität blieben.

Beschuldigung, dass Thel'amenes die Berathung über die
Verfassung lÜnausgesehoben habe, wird durch Xenophons Zeit­
bestimmung hinfällig. Sollte das alles Zufall sein? sollte sich

die Vel'IDuthullg ganz abweisen lassen, dass Xenopllon seine Dar-

1 13, 34 ~trElbYj rap ~K€IVOI I1UAAI1CPO€VT€<; ~O€OI1I1(W, TOTE Kai {)
Ml1avb po<; EI<; TOU~ Alll€Va~ TOU<; UIlET€POUC; €Icr€trA€Ucr€ KTA. 8. o.

2 Wenigstens weias ich nicht, wie mllll anders das scheinbar
ganz müssige Sätzchen 2, 18 erklären will: AUlJ<xvbpo<; IlE TOI<; E<p6pOIl;
~'ltEM4IEV an€AOUVT(t Il€T' UAAWV A<Xl(€IlC!l~lOv[wv 'APll1TOT€At]V <purdba
'Aarl'lalOV I:IvTa ÖTI UtrOKp[ValTO 0I1PUIl€V€1 €K€ivouC; KupioUl; €lV<Xl Elp~vt]<;
Kai 'ltOA€).IOU.
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stellung absiohtlich so eimichtete um der Verfälschung der Tra­
dition entgegenzutreten, welohe in Folge der beiden Reden des
Lysias immer mehr um sich zu greifen drohte? Beide sind, wie
!tuch die Form zeigt, PrunkBtücke des gefeierten Rhetors: je
weiter die Ereignisse zurUcklagell, je mehr sich die lebendige
Erinnerung verwischte, um 80 beifälliger wird diese demokra­
tische Darstellung mit ihren scheinbar lebensvollen Details auf­
genommen sein.

Was Xenophon erzählt, hat sioh als riohtig
unbequem ist nlU', dass er so viel verschweigt. Von der inneren
Gesohiohte Athens erfahren wir so gut wie niohts, wie ja auch
später die militärisohen Operationen der Dreissig sehr genan dar­
gestellt, die Nenordnung der Yerfassung nacll der Reaction ganz
kurz abgethan wird 1. Bedenklich ist auch, dass er über die
auffallende Versohärfung der Friedensbedingungen duroh die Spar­
taner so kurz hinweggeht, die Anwesenheit Lysandera bei der
Ekkleaie über die Verfassung nicht erwähnt. Das lässt sich nur
verstehen, wenn Entstehung und Tendenz des gesammten Werkes
erkannt sind, und dies Problem ist dem folgenden Aufsatz vor­
behalten.

Rostock. Eduard Sohwartz.

1 Bekanntlich ist für die nur sehr unvollständig bekannten Ver­
fassungskämpfe nach der React.ion nur theilweise von Dionysios
erhaltene Rede gegen den Antrag des Phormisios [Usener, Jahrbb. f.
Phil. 107 p. 145 eine wichtige Quelle. weiss ich ob
schon Jemand gesehen hat, dass die Rede vor den 500 Nomotheten
gehalte:, ist, welche nach dem Psephisma des Tisarnenos [Alldok. 1, 83
vgl. R. Schoe1l commentt. Mommsen. p. 466 f.) den Verfassullgsentwurf
zu prüfen hatten. Vgl. 2 €l XtlPOTovo(iVTE<; Ufla<; CJ.OTOU<; KCJ.TCJ.OOUAW-
<5EO"eE und die von R. SchoeH, über attische •
[Sit,mugsuer. d. bayer. Akad. 1886] p. 111 ff.




